
Heınz CAUustier Das Phaünomen eıner Frömmuaigkeıt gründet ach

Stationen Schuster ın Vorgängen wıe der lıturgischen un Bıbel-Be-
WwWegundg, UTC| dıe ınele Chrısten erın Verständnısun Motive

einer en
der Freiheit der Kınder ottes un eınen ZUgANg

esus en Was 121er NEe‘  S aufgebrochen ısl,rommıiıgkeıt MLA sıch ber nıcht „ersparen‘‘ können uUN) darf
uch nıcht ınfach vonNn Jenen vereiınnahmt werden, dre
gur nıcht den Aufbruch gewagtenDas Besondere der
heutıgen Frömmigkeıt Legt darın, daß dıe Chrısten 1US

dıeser Frömmagkeıt heraus ıhre Weltverantwortung
Ted,wahrnehmen N ıhre OTQa gestalten.

Ende einer Man sagt, jJede chrıstlıche Generation MUSSEe VO  -

Durststrecke? beten lernen Das mag ıchtig seın, enn die Christen ha-
ben 1mM Lauf ihrer Geschichte eiInNne 1elza VO Frommıiıg-
keiten un! Liturgjien entwıckelt. S1e aben, getreu ihrem
Anfang, immer wıeder den Mut einem
und einem Lied gehabt Der atz rıingt auch eınen
gew1ssen TOS fur den, der verzweifelt VOI der Tatsache
steht, da ß mıiıt den Gebeten seliner 1N!  el nıcht mehr
zurecht oMmM
Der atz gilt aber ohl nıcht fur jede chrıstlıche (Gjenera-
tion. ntier den heutigen Chriısten g1bt nıcht wenıiıge,
dıe teıls sehnsuchtig, teıls neılıdisch zurüuückschauen auf
eiInNne Epoche, der S och eiıne tabıle Art christkathaoli-
SCNer TOommigkeıt gegeben hat, mıiıt einem estimmten
Fundus VO Gebeten, dıe WIFT.  1C. äalle kannten; mıiıt eıner
bestimmten Art, das KirchenJjahr un! se1ine estie fel-
CI M, mıiıt einem festen Rıtual fur den Gottesdienst, die
Volksandac dıe Prozession, dıie Wallfahrt us  z In dieser
Epoche, scheıint unNns wenigstens, hat nıcht jJede
Generatıion be1l dem Punkt ull angefangen Man hat
nıcht eigentlich das eten, sondern Gebete lernen MUS-
SE Das, W as WIT heute christlıches OS oder chnrıstlıche
Prax1ıs NEeCNNECTI), War nıcht das Resultat eines muhselıgen
Lernprozesses, sondern das Endprodukt der „Tichtigen
inüubung ın das CNrıstlıche eben  .6 un daran
Kırche, Schule un:! Famılıe 1n gleicher Weıse, ohne Un-
terschied iın Methode, Ziel und Inhalt, etenll;

Verstandnıs {Uur sehn- Eın olcher 1C zuruck weckt nıcht 1Ur be1 stockkon-
suchtige Gefuhle servatıven T1Sten sehnsuchtige Gefuhle Wer einmal 1ın

seliner jugendlichen Begeıisterung gemeınt a  e, der Weg
ın eine eUe Tommı  eıt sSe1l eiıne einfache aC.  e, wWwWenll

INa NUr einmal den Ballast der alten Gewohnheiten aD-
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geworfen habe, der iırrt gewaltıig. Der we1ß och nicht,
W1Ee gTr0Sß ach Jahrelangem Dıskutieren, Probileren und
Suchen die Sehnsucht ach einem alten, vertrauten Lied,
ach eıner Monchsvesper ın Marıa aaC. be1l der INa  -
UL tiller Mithorer seın Trauchte, werden annn Ich
kann den Pfarrer verstehen, der ndlıch einmal wıeder
ber Weıiıhnachten und nıcht NUur ber die ‚‚Menschwer-
dung des Menschen‘‘ predigen mochte. Ich annn den eli-
gıonslehrer verstehen, der mıt chulern die Heılıge
Schrift lesen mochte ohne Rucksicht aufubtile Lernziele
und eiINe korrelative
Fur unNnseTe Generation trıfft eESs siıcher da ß WIT VO  -

en eien lernen mMUuUusSsen Es Warlr eine ange,
müuhselıge Geschichte, die och nıcht Ende 1st, obwohl
immer mehr Stimmen laut werden, die meınen, ES WAare
NUu reformıert, krıtisch hinterfragt un verandert.
cheınbar bestaätigt WIrd diese Meınung UrCcC eine

Frommigkeıt‘‘, W1e S1e sich 1ın uNnseIiell Gemein-
den, nıcht zuletzt ın der Jugend, zeıgt. Es fing damıt d.
daß vilele Gemelnden das YFelern Ne  @ gelernt aben; das
FKelern draußen auf den Straßen, aber auch der Kırche
selbst Dann hatten plotzlıch viele Christen eıt un! ınn

meditieren Auf den Kırchen- un Katholikentagen
wurde nıcht mehr NUur referlert un! dıskutiert, INa. Sang,
INa  - meditierte nachtelang, INda.  - ging auf eiINe wundersa-

Weise auf Tuchfüuhlung mıt dem anderen, dem Be-
nachteılıgten, dem Sonderling Junge Menschen VerSsSalnl-

melten sich ZU Gottesdienst, eh\ S1e ZUT nachsten De-
monstration losmarschierten Und 1U betet INa wıeder.
Zu Weihnachten versammelten sich ın Koln Junge
enschen erNatıonen und Konfessionen, stunden-
lang nıchts mehr un nıchts weniger ftun als miıteinan-
der beten

Hatte INa sıch dıe en WITLr die Durststrecke hinter uns? S1ind WIT endlich
„muhselıge Ende uUuNnsSeTes müuhseliıgen Lernprozesses angelangt?
Geschichte‘*‘‘ Ist die Zeıt, der WIT VOTL lauter Theoretisieren un!

konnen? heologıisıeren ber die Schwilerigkeıten un Grenzen
menschlicher TOommigkeıt aum ZU. Beten amen,
ndlıch vorbeı?
1ele Chrısten, 1SCHNOIe und Pfarrer zumal, mochten die-

rage eutfe mıt einem Jubelnden Ja beantworten. S1e
beschworen diıe heologen, S1Ee mochten diese (>9(5

Chance nıicht zerreden. S1e meınen, das Wiıchtigste SE@1
NUu. geduldiges Abwarten un eın geruttelt Maß
Optimısmus.
Daran mag manches ichtig sSeın ber zunaächst ann
sıch uUuNnseIe Generatıon eine geNaAUEC uckbesinnung nNnıC

Eis besteht SON. die große (‚efahr und ihre
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Signale sSınd schon 1l1er un:! ort erkennbar daß WIT die
Lektion, dıie WIT AauUus der zuruückliegenden Epoche unNnseIier
Kirchen- und Frommigkeıtsgeschichte gelernt en
oder gelernt en sollten, vergessecn Ooder verdräangen.
Die Gefahr besteht VOT em darın, daß einer meınt, WIrTr
hatten uns diese muhseliıge Geschichte koöonnen.
Das sel eın unnotiger mweg gewesSsen, dem uns
NUur die Querulanten un! die heologen verfuüuhrt hatten.
Mıt eın biıssel weniger krıtiısch-theologischer Hınterfra-

un! eın wenıg mehr 'TITreue gegenuber der Tradıtion
und der weılısen Leıtung der Kırchenfuhrung hatte INan

BCENAUSO weıt, un! 1eSs 1el früuher, kommen konnen.
‚„Stigmatıisierte"‘ Das, W as sıich 1ın ersten ontiuren als eUe Frommuigkeıt
eUuUe Tommıigkeıt ankundl.: ist das esulta einer sehr dıifferenzlerten und

auch sehr leidvollen Geschichte Als solche ist diese
rommıigkeıt gleichsam stigmatısıert un!: unterscheidet
sıch, WI1Ee sıch ın den folgenden Überlegungen recht
zeigen laßt, eindeutig VO  } olchen Programmen un!
Praktiken, die die ‚„NCUEC elle  66 lediglich usnutzen
wollen, eine fluchtig restaurıierte alte TOMMU;  eıt
wıeder Ta setzen
Wenn WIT den folgenden Überlegungen die wıichtigsten
Stationen un! die entscheidenden theologischen Motive
der rommiıgkeıt des heutigen Chrısten beschreıiben
versuchen, dann VOTI em darum, weıl gerade heute eine
‚„Unterscheidung der Geister‘‘ nottut Eis ist aCcC nıcht
asselbe, ob eın Pfarrer meınt, INa  - OoONNe allmahnhlıch der
Gemeinde wıeder einen Rosenkranzmonat „Zumuten‘‘,
weiıl Ja das Beten wıeder ın Mode sel, oder ob eine (Ge-
meınde (zusammen mıt inrem Pfarrer W1e sonst?) sich
ach langer UuC un: ach eiıner langen Durststrecke,
aufder eigentlich keiner ıchtig wußte, WI1Ee weitergeht,

eiıner gemeınsamen ‚Nach des Betens‘‘ entsc.  1eßt Eis
g1bt einuC rommıigkeıt, das muhsamI'-
ben wurde, als daß VO.  > denen vereinnahmt werden
dar(fi, cdıe meınten, INa  5 brauche NU.: fer der (je-
schichte sıtzen bleiben und warten, Dıs die Überre-
ste der „„MmOodernen ersuche‘‘, der heologien und
Gebete, den Fluß hinabgetrieben kommen.

Die Revolution Die Geschichte dessen, Was WIT ‚„unsere‘‘ TOmmigkeıt
uUrc das Evangelıum heute und Ochstens diesem Sınn rede iıch VOIN

eiıner „neuen  .6 Frommigkeıt), beginnt Taglos mıt der
sogenannten „LUturgıschen ewegung  .. S1e ist ihrerseıts
eingebunden einen bestimmten kırchen- und ulturge-
schichtlıchen Zusammenhang, ber den WIT uns 1er aber
nıcht weiıter auslassen konnen. Sıcher sich Nnu.

nıge der damals Beteıiligten ber das Ausmaß und
die onsequenzen der amalıgen Bewegung 1m klaren



Die Idee der Beteilıgun des a]len Gottesdienst,
miıindest und vorerst 1U insofern, daß wenigstens pho-
netisch verstehen sollte und wollte, W as eigentlich
g1ng, gng nahtlos ber ın die Forderung ach der Mutter-
sprache fur die Lesungen AUS der Schrift Die kam
damıt 1ın die and des alılen, und 1es sollte dıe entsche!i-
en! und weıtestreichende Revolution der NeueIiIen KIr-
chengeschichte werden. Wer einmal den Eirsten ohnan-
nesbrief, Kor 13, oder das onelle: gelesen hatte (Texte,
die damals Ja ın keinem Schulbuch, 1el weniıger och ın
einem Katechismus vorkamen), dem amen Lieder W1e
„Zittern MU. ich Herr VOL Lır NUuUr och schwer bDber die
Lıppen. Der wurde aber 1n einem nachsten, zwangslaufi-
gen Schritt sehr skeptisch, ob das Evangelıum
uberhaupt ıchtig enne; ob das, W as als ‚„„Christen-
tum  .6 Religionsunterricht gelernt hatte, ob seın KIr-
chengehorsam und die Sexualmoral das Um un! des
Wiıllens Gottes sel.
Wıe O12a der amalıge Aufbruch Wal, hat siıch erst ın -

Zeıt, ın der eıt des Vatıkanıschen Konzıils und
VOT em auch anach, gezeligt DiIie entscheidende yna-
mık dieses UIDTrUCNANS kam nicht, WI1e viıele damals als
Vorwurf formuhıerten, VOIIl krıtischen Theologen oder
heologien, sondern VO  - der zugleic. brısanten un! be-
frelienden egegnun der Christen mıiıt der Schrift Das
Interesse der eologıe Wäal erst eın nachster, WenNln

auch konsequenter Schritt
Z Die Begegnung Wenn INda.  _ versucht, die entscheıdenden ‚„Inhalte‘‘ des-
mit der Freiheıit sS«c  ; fassen, Was die Erfahrung der amalıgen un heu-
des Evangeliıums tigen christlichen Generation mıt der Schrift ausmachte

und ausmacht, annn MU. erster Stelle dıe Begegnung
mıt der Freıiheıit genannt werden, dıie das Evangelıum Vel-

kundet el ging eESs selbstverständlich nfang kel-
nesialls schon eLIwas w1e eine „T’heologie der Be-
freiung‘‘. Diıie Teıte der geschichtlichen un gesell-
schaftspolıtıischen oONsequenzen des Evangelıums
Ien allenfalls erahnt, aber keinesfalls gesehen Es
gng zunachst die Erfahrung, da ß das Evangelıum Je-

keinesfalls eın VO diesem selbst gefugtes System VO  ;

ormen un! Gresetzen lSst; daß das Ee1IC. ottes  .6 nıcht
iıdentisch mıiıt der Kırche, Ssondern die vergebende, 19913085

schenfreundlich: ahe dessen 1st, den WIT Menschen, g_
rade auch insofern WIT Sunder Siınd, Vater NeNNen durfen;
dal3 dieser ater die Freıiheit seiner 'Tochter und ne
nicht NUur respektiert, sondern ın der Erlösung UrCcC.
esus, den Menschen- und Gottessohn, befreıit hat
Der Umgang mıt dieser ın der eıligen Schrift eigentlich
Ne  C gefundenen Freiheıit War keıinesfalls problemlos. Die
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Christen en iernen mussen und SInd eigentlich heute
och abe!l, daß gerade diese Gnadengabe der Freiheıit die
schwersteur seın annn DiIie Verantwortung wachst
dem Maß des Bewußtseins der eigenen Freiheıit un:! der
daraus abgeleıteten Verpflichtung und nıcht mıt der
Anzahl der VO. oben uferlegte Gebote
Was aber fur uUunNnseIe Frage ach der heutigen Frommig-
eıt entscheıdend ist Miıt der Erfahrung der Freiheit als
Auf-Gabe fanden die Christen einem WITL.  1C
exıstentlalen Erlosungsverstäandnis. un! un Schuld

nicht mehr Au Vorkommnıisse, die INa  > bereute,
aber der Beichte ‚„„loswurde‘‘, sondern die konkrete Be-
gegnung mıiıt der eigenen Erlosungsbedürftigkeit Der
Christ verstand, daß sich immer wıeder verfehlte i
dem Plan, den Gott mıiıt dem Menschen hatte und ın dem
se1ine Freiheıit eine entscheıiıdende spiıelte
Wenn heute immer och manche meınen, der heutige
Christ habe weıthın das klassısche Sundenbewußtsein
verloren un! 1er age auch eın entscheidendes Defizıt
selner Frommigkeit, ann sınd Kern des Pro-
ems Ja, viele Christen en eın anderes undenDe-
wußtsein als fruher Sıie zittern un bangen nıicht schon
deshalb, weiıl S1e eLwas aben, das ‚„dıe Kırche"‘
eigentlich verbiletet. ber S1e kennen ihre MensSC  ıche
chwache un Schuld S1e W1ISSsSen sıch vielleicht intens!ı1-
Velr als eine Tuhere Generation angewlesen aufdie Barm-
herzigkeit Gottes und 1eSs nıcht 1Ur wahrend der hal-
ben Stunde der Beichtvorbereitung. Und S1e felern, Ww1e€e
viele Pfarrer bestatigen koöonnen, die Versohnung und die
Vergebung der Sunden mitten ın der Gemeinde mıt eiıner
Betroffenheit und an.  arkeıt, die 1M Zusammenhang
mıiıt der prıvaten Beıichte NUurLr selten sehen Walr DbZw
hınter Sundenangst und beklommener Befreiung VOIN

dieser ngs zurucktrat.
Die rommigkeıt des heutigen Christen ist also einem
entscheidenden 'Teı1ıl etiragen VO  5 der Erfahrung der OT -
losten Freiheit‘‘ un der „Freiheıit als nade  L Dal3 diese
Erfahrung zugleic. auch eiıne Emanzıpatıon VO  - fruheren
Yrommuigkeıtskrıterien und -formen bedeutet oder ihr
hınfuhrte, hegt auf der and Hıer liegt aber nıcht ohne
weıteres eın Defizıt, sondern zunachst auch VOT em
eine eUe Moglıc  eıt VOTL, die auch e1INe Moöoglichkei der
Kırche als ganzer ist

T Die CUu«CrC Das zweıte Motıiv, VOoOoN dem sprechen ıst, scheıint
egegnung nachst hoherrangig als das VO  - uns ZUuerst enannte
mıt Jesus seın. Tatsac  1C ber Wäal die eueundes Chrı1-

sten mıt dem esus der Evangelıen eine olge und, w1e
uns heute scheinen konnte, notwendige ONSeEQuenzZ aus
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der Nne erfahrenen und erworbenen Freıiheıit. Man MU. Ja
sehen, daß bıs 1ın die Jungere eıt keine WIT.  IC eıgen-
standıge egegnung der T1Sten mıt dem esus der He1l1-
igen Schrift gab Sie hatten ZW ar eın Christusbild, S1e
ITen vielleicht auch eingeubt 1ın eine Christusfrommigkeıt
(von der ın amalıger eıt jel die ede war), aber 1es
es 1ın der fur dıe dreißiger un vlerziger TEe typıschen
neuscholastischen un en ogmatıker un:! Dog-
mengeschichtler W1e Rahner un Grillmelier schon
fruh beklagt monophysitischen Art Zwischen dem
99  errn  .. un:! ‚„‚Gott‘‘ un: ‚„„Christus‘‘ wurde aum
unterschileden. T1ISTUS War VOL em der gottliche Sohn,
se1ın Wort gottliches Wort un seline Weısung gottliches
Gesetz. Von dem Bruder, dem Menschensohn dem Wur-
denamen, den eSsSus ohl alleın fur sıch beansprucht hat),
dem „Erstgeborenen VOIL er Schopfung  66 Kol . 15), der
unNnser menschliches en un!: uNnseITell sıinnlosen,
absolut aus-sichtslos scheinenden 'T’od gestorben 1st, War

1U wenıg dıe ede weder auf den Kanzeln och ın den
Gebeten
Uns ist heute klar, dalß eın olches Christusbild imMmMer
auch USCdTUC e1ines bestimmten Kirchenverstäandnıiısses
ist. Chrıstus, der gottliche Sohn un:! Miıttler, suggeriert
eine ganz andere Vollmacht, WeNnNn „„seine‘‘ ırche, das
hieß aber dıe Trager des Amtes 1ın der Kırche, mıt diesen
un jenen ompetenzen und Vollmachten ausstattet

Dıie der Jungeren Man annn also verstehen, daß dıie Christen Zzuerst eine
eologıe Ahnung VO.  - ıhrer genuln-christlichen ompetenz, VO  -

ihrer ın Jesus befreıten Freiheıitenmußten, eh! S1e die
Unbefangenhe1 gewinnen konnten, dem esus der van-
gelıen begegnen Es ist keine Tage, daß dieser Prozel3
ohne cd1ıe Assıstenz der Jungeren eologı1e, VOI em derda a Aı ı u a

Exegese, die aber außerhal des katholischen
aums ja schon Der hundert Te gab, nıcht zustande
gekommen ware. Eis ist auch keine rage, da ß be1l der
Verm1  ung der eologıe der Klerus eine entscheidende

gespie. hat ber das rgebnıs, namlıch dıe eigen-
standıge und befreiendeunmıt esus VO Naza-
ret, dem Menschensohn, der Gott seinen ater nen: und
den der ater selinen Sohn nennt, ist nıcht infach das
Produkt e1INes gezlelten, somıt ın irgendeıner Weise doch
wıeder tendenzl]ıosen Lehrprozesses VO oben, Ssondern
eın ucC selbst erfahrener, muhsam erlıttener Lernge-
Sschıchtfe der Christen
Die Spuren dieser Geschichte Siınd ın der heutigen TOM-
migkeıt eutilic erkennen. MMer wlieder SINd Chri1-
sten bereıt, 1ın der Schrift esen, miıteinander TIahnrun-
gen un! Betroffenheiten auszutauschen, 1U och eın
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wenıg dichter jenen Jesus VO: Nazaret heranzukom-
INe  - un:! damıt den es entscheidenden Anfang des
Christentums.
Fur viele Menschen außerhal des Christentums ist Jesus
eın entscheıdender Orlıentierungspunkt geworden, Se1IN
en g1bt dem menschlichen en einen Sinn, seine

scheıint 1ın einem fundamentalen Sınn human. AÄAn-
hanger einer klassıschen chuldogmatik mogen die-
SC Jesusbild manches auszuseizen aben, S1e durfen
aber n]ıemals vergessen, daß der historische Jesus OIifen-
sıchtlich selbst das Rısıko VO Milverstandnissen einge-
gangen ist Er hat mıiıt seinem Wort un! seinem iırken
Vertrauen, Hoffnung, Nachsicht un: 1e unftier den
Menschen auslosen wollen; auf eine geNaUeE ogmatische
Definıtion seliner selbst un selines Wiırkens hat keinen
Wert elegt
Man annn also daß Zugaäange Jesus un! S@e1-
Ne Evangelium g1bt, die VOL ein1ıger eıt vlelen Chri-
sten, VOL em aber vielen, die siıch fur definıtiv ungläu-
big un unchristlich hıelten, verschlossen Die ÖOffF-
NUun. konnte nıcht mıt einer theologischen An-
trengung erreicht werden, Ssondern NUu UTr eine eue
ansteckende Überzeugung. 1C. die formal-theologische
Glaubwürdigkeit der Kırche als Institution, sondern die
uberzeugende Glaubwurdigkeit glaubender Christen hat
1er eiıner entscheıdenden Veranderung gefuhrt

rommigkeit Zu den entscheıdenden otiven Ooder Grundeinstellun-
ın eiıner gecn der Tommı  eit ist ganz sıcher eın Ge-
Gemeinschaft meıinschafts- oder Gemeimnmdebewußtsein rechnen

anche Siınd gerade diesem Punkt sehr skeptisch. S1e
werfen der rTrommıigkeit einen Zug ZU ubjekti-
VEenN, ZU. Privaten, ZU. Ruckzug ın diıe Geborgenhe1 der
kleinen Gruppe, des Freundeskreises VOTL S1e bedauern,
da die Ansatze, VO  5 denen WIrTr 1er reden, ZWal wiıirk-
liıch „Irgendwo‘‘ gebe, da ß S1e aber eın en an
der Gemeinde, ja an der Kırche frısten Die Ge-
meıinde selbst sSe1 davon wenıg beruhrt, 1n INr gebe jel
wenil1ger Inıtlatıven und ‚„„NCUEC Frommigkeit‘“‘ als ın den
Buchern behauptet WIrd.
Die Vorwurtfe Sind, W1e 1C meıne, nıcht Aaus der Luft g —
grıffen, und S1e SInd auch grundsatzlıc. nıcht bosartıg. Söü1e
welsen aber auf eın Problem hın und 1Ur auf dieses
mochte ich 1M Zusammenhang mıt uUunNnsSseTenMmM. ema
sprechen kommen), dem sich uUuUNseiIe Generation immer
weniger entziehen annn Das Christentum ist seinem An-
fang un:! selner Grundstruktur ach keine Angelegenheıt
der Masse, sondern der Gemeinschaft DbZzZw Gemeß1de
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VO  - Schwestern un!: Brudern Mıt der Entfaltung der VvIe-
len kleinen Gemeınden eiıner TOB- bzw. Volkskirche
hat das Christentum eiıne, W1e ich me1ıine: gott-gewollte,
nıcht mehr abwalzbare ‚„Last‘‘ ubernommen, der
immer wlieder zerbrechen TO Aus dem Herrenmahl
„mußte‘‘ die esse und das Hochamt werden; die 'Tu-
gend- un:! Lastenkataloge der Tkırche „mußten‘‘
einem Kirchenrecht fortgeschrieben werden: aQus der
ubersichtlichen, darum zugleic r1ıgorosen un: großzug1-
pgen Interaktion der fruühen Gemeılnden ‚„„mußte‘‘ INa  ; eın
System VO Rechten, Zustandıgkeıten un rdnungen
machen.

Diıie bleibende och einmal: |DS annn nıcht darum gehen, diese nNıstor1-
Spannung zwıschen sche ‚„Last‘‘ abzuwerfen Urc einen rablaten Marsch-zu-
ursprunglichem uck-zu-den-Anfäangen ber steht Jeder chrıstliıchen
NSPTUC un den Generation gut d. WenNnn S1e sıch jJjener Last, konkret also
aktuell-historischen der Differenz zwıschen dem ursprunglichen NSPruC
Moöoglichkeıten und den aktuell-historischen Moglichkeıiten, EW

WIrd Die Christen durfen leiden iNrer ureigenen (Gie-
schichte Sb1e durfen Taumen davon, daß eSs auch
anders kommen konnen. S1e durfen Sehnsucht en
ach ihrem Anfang, dem S1e och die NSCAU dessen
hatten, der sıch aus der Geschichte heraushalt ber
dann, wWenn S1e getraumt aben, mMussen S1Ee sıiıch daran
erinnern, daß ihr Evangelıum he1ißt Gott, der 9 sich‘‘
denkbar ware als eiıner, der sıch AQUusSs den Nıederungen un!
Kompromıissen menschlicher Geschichte heraushalt, hat
sıch in die Geschichte des Menschen hineinbegeben Er
tragt un:! leidet diese Geschichte mıt U:  N Welchen TUum-
IN  - Weg S1e auch gehen scheınt, S1e ist un:! bleıibt die
gemeınsame Geschichte VO  - ott un! ensch
Ich bın uberzeugt, die jJungste Entwicklung der christlı-
chen Tromm.ı.  eıt sSel den Punkt gekommen, da sıiıch
die krıtische Einsicht den ursprungliıchen Auftrag und
dıe damıt SEWONNEN! krıtische Dıstanz egenuber vielen
„unelgentlichen‘‘, hıstorısch bedingten Strukturen und
Taktıken mıt einem Inn fur das eschichtlich-
Aposterlorıische un! damıt fur den christlichen Sıinn VO.:  }

Geschichte uüberhaupt trıfft. Geschichte WITd nıcht mehr
VO einem aprıorısch-ubergeordneten Standpunkt her
beurteilt, der eım enschen immer NULr nmaßung und
nla fur einen geschichts- un! gesichtslosen Idealısmus
ist. Geschichte wIird mehr un! mehr erfahren als OTraus-
seizung un Moment des eigenen Selbst Und daraus ent-
wıckelt sich mehr un! mehr, un:! immMmer och sehr Zaß-
haft eine eUe emut, eın Solidarıtatsgefuhl
ter den verschledenen Generationen, eiıne eUe elassen-
eıt nıcht 1Ur gegenuber verschlıedenen Tradıtionen, SONM-
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ern auch gegenuber verschıedenen, VO.  - Jjenen 'Tradıtio-
NC  - un Geschichten gepragten Standpunkten
Aufdiesem Hıntergrund un! eigentlich NU. auf diesem
mochte ich VO.  - der Chance eiınes Gemeinschafts-
und Gemeindegefuüuhls sprechen. Es außert siıch schon seıt
einıger e1t 1ın Arbeıitskreisen, 1ın Wochenendseminaren
und ın Gruppenarbeiten, be1l denen Menschen AaUus VelI -
schlıedenen Generatiıonen mıteinander reden, sıngen, VOT

em aber Eucharistie felern. Es hat sich langst schon
nl]edergeschlagen ın Gebetstexten un! Liıedern Es g1bt
Veranstaltungen, be1 denen ganz Junge Christen mıt
Sechzig- un Siebzig]ahrigen zusammensıtzen, meditie-
ICI), diskutieren und beten Man hat 171el VO  - der fruheren
Beruhrungsangst verloren, INa Spricht eine gemeınsame
Sprache

Nur Ist 1es WIT.  1C. NUur eiıne KRanderscheinung”? Lebt die
Randerscheinungen? ‚„‚normale Pfarrgemeinde“‘‘ och vollıg anders? EiS sel

nachst einmal unbestritten, da ß ES ın der Kırche imMMer
schon eine Gleichzeitigkei VO  —- verschlıedenen ‚‚Genera-
tiıonen‘‘ VO  - Denkern un! etern gegeben hat ıng -
Na die 1er sk1izziıerte Entwiıicklung uhrt, we1ıiß hnehın
keiner Dieses uC 1815  C erfahrener Freıiheit un! das
NCUC, 1ın eSsSus selbst egrundete Verhaltnıs ZU. Bruder
ist gerade selıner Eınfac  eıt uüberzeugend, da ß
eiINEe Auswirkung auf dıe Kırche en WwITd. Die
ra ist NUulL, levıel einmal wıieder Wıderstand
diesen Aufbruch investiert wIrd. Es g1bt ın der Kırche 1MM-
INeTr wıeder Krafte, die meınen, das Ite sSe1 1ın Jjedem Fall
besser als das Neue ohne Rucksicht darauf, ob dieses
Neue überzeugend ist. Mıt anderen Worten Man ann
diıesen Aufbruch eıner Randerscheinung machen, 1N-
dem INa ıhn den and verweiıst oder WwW1€e Oft
ın der Kırchengeschichte, exkommunıizlert.

Keıne alschen Gefahrliıch ann auch eine andere Eınstellung Seın Man
Vereinnahmungen! konzediert, daß unter den Chriısten eue Krafte fre1l PC-

worden SINd, INa.  ; ahnt, da ß 1er urchristliche Motive und
Eiınstellungen Werk sınd, un: versucht S1e olglic.
„integriıeren‘‘. Das geschıieht Umstanden mıt dem
unfife kıirc  ıchnen Amtstragern bekannten geringen Mali

Diıiskretion un! Taktgefuhl ach der DevIıse: Was nıcht
uUunNns ist, das ist fur Uun:  N Das gehort unNns. Man mochte

ernten, Wäas INa  —_ nıcht NUur nıcht gesaät, sondern vorher als
ungenileßbare Frucht verdachtigt hat Es g1bt Marmun-
gen, die odlıch S1ınd. Es ware gut, WenNnn sıch die mtliıchen
Vertreter der Kırche zuruckhielten mıt voreılıgen Ver-
einnahmungen, zumındest ange, biıs S1e wissen,
W as S1e sıch einhandeln Das, W as WIT 1ler als eUe TOM-
miıgkeıt beschrieben aben, ist Ja entscheidend charakte-
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rıisıert UrCc. den „Weg VO  } unten  .. einmal
benennen. Christen en ohne direkte Weısung un:
geistliıche Führung ihre Freiheit und Zustäandigkeıit erfah-
Ien un erworben. Von hıerher versteht siıch ihre hoch-
entwickelte Sensıiıbilitat egenuber en Bestrebungen,
S1e ‚„„unter einen Hut‘‘ bringen S1e sSınd ZW al bereıt,
das, Was S1Ee sich ın einem muhsamen Lernprozeß T@el-
heıt und Solıdarıta erworben aben, ın die Kırche eINZU-
bringen, aber S1e sSınd nıcht bereıt, sıch den Kirchentuüu-
1E  =) kontrolheren lassen auf erlaubte oder unerlaubte
Miıtbringsel. Wer das 1ler entstandene Potential en
wıll, MU. wI1ssen, daß eSs sıiıch e1iINEe Artıkulation jJenes
christlichen Geistes handelt, der sıch nıcht mehr, un!
viele hoffen nıe mehr, total un dıe Verwaltungshoheıt
des kırc  ıchen Amtes begeben WwWIrd

ıe vielen Gesichter Wenn WIT schon UT einzelne Statiıonen und omente der
der rTrOommigkeıt Tommigkeıt des heutigen Christen herausgreiıfen kon-

NC ann sSe1 zuletzt zumındest och davon dıe KRede, daß
diese Frommigkeıt sehr viele Gesichter hat Dieser atz
ıngt weniger anal, WEnnn INa  } sıch erinnert, da dıie
meilisten Christen doch och VOT wenıgen Jahren meınten,

erkennen, Wel TOomMmMmM, weniger fromm oder elın-
fach unfifromm ist Dabe1l mMag miıtgespielt aben, daß klas-
sische elıgz1ıonen immer Schon eLwas WI1Ee eiNe eigene
‚„Korpersprache‘‘ entwickelt aben, UrC dıie Entspre-
un; Oder Nichtentsprechung mıt den eingeubten reli-
g10sen tandards ausgedrückt wurde. Keın under,
WenNnn iromme FkFrauen, die aglıch be1 der Fruhmesse
ren, schon ach wenigen agen VO  5 einem Kaplan
wußten, ob eın „Irommer Mann  .6 SEe1 oder nıcht

USCTUC Ich enke, WIrd bald keinen Chrısten mehr geben, der
VOonNn Erfahrungen ScChHhon Bart, sofern ıhn elıner tragt, entscheıden kann,

ob der Irager fromm ist Oder nıcht ber ob das auch be1ı
der ra ach der Parteizugehorigkeıit des anderen der
Fall se1ın wıird? Wır werden jJedenfalls eine enge VO  -

Vorstellungen und Vorurteilen abbauen mussen, bıs WIT
imstande sSind, dıe vielen verschliedenen Gesichter der
TomMmM.1.  eıt des heutigen Christen erkennen Da g1bt

Vorstellungen, W as den riıchtigen Ton, die angemMeSSC-
Sprache, das riıchtige orthodoxe Vokabular un! selbst-

verstandlıch die Haltung angeht Ich weıiß sehr gut, weiCcC
emiınente Yormen, OTie un Symbolhandlungen
splelen konnen. ber S1e SINnd ihrerseıts zunachst einmal
USCATUC. eıner Erfahrung; olange diese sıch och nıcht
stabılısıert un „verbalhısıert" hat, annn INa  - S1e nıcht ın
einen estimmten USCTUC hineinzwıngen. Daß diese
Symbole ihrerseıts och einmal eiINe CUu«C Erfahrung
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moglıchen, steht auf einem anderen Blatt, bleibt aller-
INngs dıe obıgen Voraussetzungen gebunden
Von hierher erg1 sıch, die eCUue Tommigkeıt als
solche oft nicht leicht erkennbar ist. Ich habe VO OIrNn-
hereın auf eine Definıtion VO  - (heutiger) TOM-
migkeıit verzichtet, weıl S1Ee allenfalls bestimmten Mo-
tıven Oder Grundstrukturen, nıicht aber Formen oOder
einem bestimmten Verhalten erkennen ist Es verste
sıch annn aber auch, diese rommigkeıt häaufig
och uübersehen oder auch verkannt WwIrd Wır brauchen
NUuLr Jugendgottesdienste ın einem IDom denken,
VO  > denen VOI Jahren manche sagten, S1e se]len mehr Ye-
stivals als Gottesdienste der die „lıturgıschen ach-
te  ei VO  - Kırchen- und Katholikentagen. Ich erinnere mich
aber auch die sehr betroffenen un:! nachdenklichen
emerkungen eines 1SCHNOIS, der damals gestand, da ß
ZU erstenmal erlebt hatte, Ww1e TOoMM doch eigentlich
Junge Menschen sein koöonnen, auch Wenn iıhr Verhalten,
ihre Freude, ihr Klatschen, iıhr Tanzen, die Zartlıchkeit,
mıiıt der S1e offensichtliec 1 beleinandersitzen, Sal
nıcht fromm aussehen

Die „ganzheıtlıche" So schwer die rommigkeıt heutiger T1sSten auch de-
Ausrichtung der finıeren ist, erkennDbar ist sS1e untie anderem daran, daß
Tommı  eıt S1e nıcht mehr als eın eıgener, isollıerter ‚„„‚Bereıich‘‘ Le-

ben des Christen empfunden WwIrd. S1e ist nıcht mehr 1mM
ifruheren Maß Angelegenheıit eiıner bestimmten
un!:! eıner bestimmten Atmosphaäre. Es mag heute 1el-
leicht weniger Kırchen gebetet werden, obwohl auch
1eSs sıch vielleicht bald andern WITrd. ber WITrd, me1l-

ich, mehr draußen „auf der Straße‘‘ gebetet Selbst-
verstandlıch habe 1C el auch Jene polıtischen Enga-
gements draußen auf der Straße 1 Auge, Wenn S1e 1Im
Namen eiıner WIT.  il chrıstliıchen Überzeugung eın

‚„„offentliches‘‘ Moment der Frommuigkeıt
darstellen ber 1es ist nıcht das Phäanomen, das
ich meıne. Es geht letztlıch eine eUe orm VON

„ganzheıtliıchem“‘ Christentum, ın dem Gott un Welt,
Christlic  eıt un! polıtıische Überzeugung, sozlales En-
agemen und Frommuigkeıt, Glaube und ora nıcht
mehr ın verschiıedene Bereiche auseinanderdividiert
werden.
Es Oonntfe NU. eiıner 1es sel doch nıcht Ne  C Die
Kırche habe der Vergangenheıt doch immer wieder
versucht, das ‚„„‚Chrıstlıche en  .6 als eine VO Glauben
getragene Einheit sehen und daraufhın erziehen.
Wer argumentiert, muß annn auch zugeben, da ß
weıthın bel der guten Absıcht auf seıten der Kirche DC-
blıeben ıst. Vielleicht liegt daran, daß die rTOömmigkeıt



1mM Siınne eiıner umfassend VO Glauben das Evange-
l1um esu getragenen, das gesamte konkrete en
fassenden Haltung uberhaupt ‚„anerzogen‘‘ werden sSoll-

Wiırklıche Betroffenheıt laßt sıiıch aber NuUu. einmal
nıcht anerziehen.

Wegbereiterin Der Unterschied egenuber einem fruüuheren Verstandnıis
fur eın VO.  - rTromm ı.  eıt WIrd VOIL em ort gTeE:  ar, diese
christliches OS rommigkeıt bereıts ZULI egrundung eiINes WIT.  1C. NEeuU-

christlichen OS gefuhrt hat Ich dıe Entwick-
Jung dorthın fur ungeheuer konsequent Es begann mıiıt
der 1m Evangelıum Ne  e gefundenen Freıiheıit un der Be-

mıt dem, der die Briısanz der menschlı-
chen Freiheitsgeschichte ertragliıch macht, mıiıt esus VO  -

Nazaret Auf dem en dieser Erfahrung WaTl eın ganz
nıcht VO oben gelehrtes, sondern Furcht un!:

an  arkeıt erarbeıtetes Gottes-Vater-Bild un! zugleıc.
eın Verhaltnıs ZU. Bruder und Mitmenschen mMOg-
lıch Es ist also NUur folgerichtig, WEeNnn sıch diıese rfah-
rungsgeschichte fortgesetzt hat ın der uC ach einer
CUuCTN}, ın Freiheıit un Verantwortung getragenen ‚„„Mo-
ral®‘, dıe sıch nıcht mehr 1M Beachten VO  = Geboten e_

chopft, sondern ach der 1l1er un:! Jetzt VO  - Gott gestell-
ten Aufgabe fragt Es ist klar, daß 1es eın ema ist, das
UuUnNnseIiIe Überlegung wurde. Ich meıine NUuT, da
der Hınweils auf dieses ema insofern fuüur unseTe Überle-
gung interessant ist, als heute vieliac und falsch die ‚Of-
fentlich-gesellschaftlıche‘‘ a1lsSO 1mM en Maß ethiısche
Bedeutung dieses Ansatzes eiıner chrıstliıchen
rTrommiıgkeıt dadurch verniledlicht WITrd, daß INa  - ın
ihrem Zusammenhang VO.  - Spirıtualitat redet, und ZWaTr

1ın dem Sınne, als nge el „lediglic  66 eın ucC
gelistiger Einstellung ohne unmittelbar ethiısche ele-
anz
Fur solche Vertreter der Kırche, die meınen, den
Aufbruch VO rTrOommMmigkeıt als Frucht ihres Wiıderstan-
des eiNe rationalistische eologıe, die arna-

teurhaften Gehversuche mundiıger Lalen und alle
Formen VO.  - christlicher Mündigkeıt uberhaupt vereın-
nahmen durfen, ist der Kausalzusammenhang ZW1-
schen dieser TOmMmMigkeıt un:! der ‚„neuen‘‘, mun-
igen un zugleıc. verantwortungsvollen ora eın An-
laß ZU. achdenken Die eıt wird kommen, un S1e ist
ScChon angebrochen, da Chriısten AaUuSs eiıner tiıefen TOM-
migkeıt heraus ıhre ora entfalten und nıcht eine VOI-

gefertigte Ora übernehmen, nıcht als Unfromme
abgestempe sSelin.


